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Die Geheimnisse der Lebenspfade darf und kann man nicht offenbaren;


es gibt Steine des Anstoßes, über die ein jeder Wanderer stolpern muß.


Der Poet aber deutet auf die Stelle hin.




JOHANN WOLFGANG VON GOETHE
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Vielleicht ist nie etwas Erhabeneres gesagt oder ein Gedanke erhabener ausgedrückt worden, als in jener Aufschrift über dem Tempel der Isis (der Mutter Natur): "Ich bin alles, was da ist, was da war, und was da sein wird, und meinen Schleier hat kein Sterblicher aufgedeckt."




IMMANUEL KANT







Vorrede


Lieber Leser,


mit diesem kleinen Beitrag möchte ich die Tragweite der Mysterienkultur für die Literatur des 18. Jahrhunderts beziehungsweise die Weimarer Klassik aufzeigen, denn diese scheint mir in der Literaturwissenschaft noch größtenteils unbekannt zu sein. Dementgegen werde ich hier die antiken Mysterien als Grundlage darlegen und zwar exemplarisch für das wohl bedeutendste Werk nicht nur dieser Zeit, sondern für die deutsche Literatur überhaupt: Goethes "Faust"-Dichtung. Hierzu kann ich konkrete Verbindungen zu antiken Quellen herstellen. Diese sind für mich so offensichtlich und eindeutig, dass es für mich eigentlich sonderbar erscheint, dass die mir vorliegende Forschungsliteratur dazu im Wesentlichen schweigt.


So möchte im großen Finale der "Faust"-Dichtung Doktor Faust (der dort als Doctor Marianus auftritt) der Mater gloriosa "Geheimniß schauen"1. "Geheimniß" ist nun nur eine deutsche Form von Mysterium, welches den eingeweihten Priestern der antiken Kulte durch das "Schauen", auch Epoptie, zu Teil wurde. Die Mater gloriosa wird in der Regel als eine Darstellung der christlichen Maria verstanden, doch bezeichnet Faust/Doctor Marianus sie nicht nur als "Himmelskönigin"2, sondern sogar vollkommen gegenläufig zum einen Gott des Katholizismus als "Göttin"3. Allerdings in einem antiken Text, der in Romanform die Mysterien behandelt und für das Mysterienverständnis des 18. Jahrhunderts von zentraler Bedeutung ist, nämlich Apuleius' "Der goldene Esel", ruft der Held der Geschichte eine Göttin als "Königin des Himmels!"4 an. Es ist die Göttin Isis, die Apuleius' Helden daraufhin auch tatsächlich erscheint und ihre Rede beginnt mit: "Schau!"5 Sicherlich sind dabei die antiken Mysterien nur ein Aspekt der "Faust"-Dichtung, doch sie sind gewiss kein unwesentlicher. So gehören die letzten Worte des zweiteiligen Dramas dem Chorus mysticus, also zu Deutsch dem zu den Mysterien gehörigen Chor. Und schon zu Beginn des ersten Teils wird der Titelheld Doktor Faust in den Bildern des Mysterienweges eingeführt, wie er beispielsweise von Plutarch beschrieben wird, der als eingeweihter Priester im Apollontempel von Delphi über die Mysterien zu berichten wusste:


Hier [im diesseitigen Leben] ist die Seele ohne Erkenntnis außer wenn sie dem Tode nah ist. Dann aber macht sie eine Erfahrung, wie sie jene durchmachen, die sich der Einweihung in die Großen Mysterien unterziehen. Daher sind auch das Wort "sterben" ebenso wie der Vorgang, den es ausdrückt, und das Wort "eingeweiht werden" ebenso wie die damit bezeichnete Handlung einander gleich. Die erste Stufe ist nur mühevolles Umherirren, Verwirrung, angstvolles Laufen durch die Finsternis ohne Ziel. Dann, vor dem Ende, ist man von jeder Art von Schrecken erfaßt, und alles ist Schaudern, Zittern, Schweiß und Angst. Zuletzt aber grüßt ein wunderbares göttliches Licht und man wird in reine Gefilde und blühende Wiesen aufgenommen, wo Stimmen erklingen und man Tänze erblickt, wo man feierlichheilige Gesänge hört und göttliche Erscheinungen schaut. Unter solchen Klängen und Erscheinungen wird man dann, endlich vollkommen und vollständig eingeweiht, frei und wandelt ohne Fesseln mit Blumen bekränzt, um die heiligen Riten zu feiern im Kreise heiliger und reiner Menschen.6


Entsprechend sieht man Faust zu Beginn in der Finsternis der Szene "Nacht", wie er an seinem Schreibtisch sitzt und über sein mühevolles Umherirren durch die verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen klagt:


Habe nun, ach! Philosophie,


Juristerey und Medicin,


Und leider auch Theologie!


Durchaus studirt, mit heißem Bemühn.


Da steh' ich nun, ich armer Thor!


Und bin so klug als wie zuvor[.]7


Auch in Fausts Worten an einen Totenkopf wird seine Verwirrung sowie sein jämmerliches irren verdeutlicht:


Was grinsest du mir hohler Schädel her?


Als daß dein Hirn, wie meines, einst verwirret,


Den leichten Tag gesucht und in der Dämmrung schwer,


Mit Lust nach Wahrheit, jämmerlich geirret.8


Schließlich greift Faust zur Giftphiole mit den "tödlich feinen Kräfte[n]"9 und erlebt eine Art Todeserfahrung. Doch Faust erreicht den neuen Tag, der ihn mit seinen Klängen zu den Osterfeierlichkeiten und wohl auch seinem Sonnenlicht wieder aufheitert. In der folgenden Szene "Vor dem Tor" trifft Faust dann auf die tanzende und singende bäuerliche Gesellschaft, die sich wohl dem Lied entsprechend mit Blumen geschmückt ("mit bunter Jacke, Band und Kranz"10) um ihn herum im "Kreis"11 versammelt. Nun erscheint Faust wirklich im plutarschen Bild des Eingeweihten in den reinen Gefilden mit Tanz und Gesang frei im Kreise blumenbekränzter, heiliger und reiner Menschen. Somit, natürlich sehr verkürzt dargestellt, ist in diesen beiden Szenen, die das erste mal Doktor Faust zeigen, das Thema des Einweihungsweges für die "Faust"-Dichtung und seinen Titelhelden gesetzt.


Als Beispiel für die schwierige Forschungslage zur Mysterienkultur in der Weimarer Klassik möchte ich auf den Titel "Faust: Zwei Teilbände. Texte und Kommentare"12 des Literaturwissenschaftlers Schöne verweisen, der noch dazu vom Deutschen Klassiker Verlag herausgeben wurde. Die Anspielung auf die Isis als "Himmelskönigin" und sogar das doch eigentlich sehr gängige und deutliche Vokabular der antiken Mysterien vom "Geheimniß schauen" werden vom Literaturwissenschaftler Schöne beschwiegen und bleiben unkommentiert. Nun liegt mir nicht die ganze Forschungsliteratur zur "Faust"-Dichtung vor, doch der höchst renommierte Kulturwissenschaftler Assmann bestätigt meinen Eindruck in zweifacher Hinsicht. Assmann vermutet in seinem Zeitschriftenartikel "Schiller, Mozart und die Suche nach neuen Mysterien" von 2006 ebenfalls eine schlechte Forschungslage:


Bevor wir versuchen, Gründe für diese Suche zu benennen, möchte ich das Phänomen als solches kurz umreißen, das mir noch weitgehend unbekannt geblieben zu sein scheint. Auch meine Forschungen stehen noch ganz am Anfang. Nur soviel zeichnet sich schon jetzt deutlich genug ab, daß wir es mit einer literarischen Modeerscheinung zu tun haben, die dem Thema "Mysterien" zwischen 1776 und 1800 eine einzigartige intellektuelle Hochkonjunktur verschaffte, mit einem entschiedenen Gipfel zwischen 1782 und 1787.13


Doch dann kommt Assmann zu der Feststellung, dass die Mysterienliteratur "gewiß kein Phänomen des literarischen Höhenkamms"14 sei, auch wenn es "einige Werke der schönen Literatur" darunter gebe. Anschließend macht Assmann eine Aufzählung und nennt sogar Goethes "Wilhelm Meisters Lehrjahre" unter den Bildungsromanen, in denen "Initiation, Mysterien und Geheimgesellschaften eine Rolle"15 spielen. Allerdings fällt im ganzen Artikel kein Wort von Assmann über Goethes "Faust". Also zum einen bestätigt Assmann das allgemeine Forschungsproblem zur Mysterienkultur in der Literatur des 18. Jahrhunderts. Zum anderen scheint Assmann selbst noch nicht die besondere Bedeutung der Mysterien im Einzelfall der "Faust"-Dichtung erkannt zu haben, denn einflussreiche, ja leitmotivische Mysterieninhalte in dem wohl bedeutendste Werk der deutschen Literatur, dessen Entstehungszeit ja auch gerade in den von Assmann genannten Zeitraum fällt, wären doch allemal eine Erwähnung wert gewesen.


Vor diesem Hintergrund fühle ich mich nun sehr motiviert den Einfluss der Mysterien auf die "Faust"-Dichtung, den ich in Teilen schon in meinem Beitrag16 zu Goethes Fortsetzung von Mozarts "Zauberflöte" dargelegt habe, hier nun etwas weiter auszuführen und vor allem gezielter darzulegen, auf dass die Mysterieninhalte der "Faust"-Dichtung bekannter werden und man sich Goethes Opus Magnum auf dem Wege der Mysterien näher annähern mag.
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– Arkanum aus dem Tarot von Papus –
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– Arkanum aus dem "Ägyptischen Tarot" –





(Les XXII lames hermétiques du tarot divinatoire. Exactement reconstituées d'après les


textes sacrés et selon la tradition des mages de l'ancienne Égypte. De Falconnier et


Wegener. Bearbeitung: Cebadal)


Um die Mysterienkultur auch etwas im Kontext und der Zeit der Weimarer Klassik zu erschließen, möchte ich die Mysterieninhalte der "Faust"-Dichtung unter dem Motiv der "verschleierten Wahrheit" behandeln; ein Motiv, welches so vor allem von Goethes Dichterfreund Schiller mit einer Ballade über die verschleierte Göttin Isis in äußerst populärer Weise geprägt worden ist, das aber schon vor Schillers Gedicht in zahlreichen Formen aufgegriffen worden war und den öffentlichen Diskurs im 18. Jahrhundert prägte. Am häufigsten wurde das Motiv der verschleierten Isis wohl als schmückendes Titelbildmotiv von naturwissenschaftlichen Werken aufgegriffen, die in der Isis die Mutter Natur erblickten, und damit wenigstens eine Annäherung der Wissenschaft an die Geheimnisse der Natur suggerieren wollten. So möchte ich ausgehend vom Motiv der "verschleierten Wahrheit" einen Blick auf die Mysterienkultur im 18. Jahrhundert werfen sowie Schillers Auseinandersetzung mit den Mysterien hinzuziehen, um so einwenig mehr Kontext zu schaffen und dieses scheinbar überwiegend verkannte Mysterienthema in der Literatur der Weimarer Klassik etwas nahbarer zu machen.

OEBPS/Images/cover.jpg
George Cebadal

Goethe, Schiller
und
die verschleierte Wahrheit

Ein kleiner Beitrag zur Mysterienkultur
in Goethes "Faust"-Dichtung und der Weimarer Klassik

Literaturwissenschaft





OEBPS/Images/11_1.jpg
ok

lwl.\"-

I






OEBPS/Images/10_1.jpg





OEBPS/Images/2_1.jpg





